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Den Isten Merz, 17683
A

Finde ich doch noch einen andern, nicht —

minder-trefflichen Kunstriichrerz der sich
fast eben so ausdrückt als Diderot,« fast eben

sofgerade zu dem Aristoteles zu. widersprechen
scheint, nnd gleichwohlim Grunde so wenig
widersp"richt,daß ich ihn vielmehr unter allen

Kunstrichternfür denjenigen erkennenmuß, der

noch das meisteLicht über dieseMaterie ver-

breitet hat. ,

·

und
warum kduuee das Letzterenicht isan-

FYEHist diesestersenglischeCdmmentator des

HorazifchenDichtkunst, Hurd: ein Schrift-
steller aus derjenigen Klasse, die durch Ueber-

setzungenbeynns immer am spätestenbekannt
.s"verden. Sich-möchteiyn aber hier nicht gern
anpreisen, um diese seine Bekanntmachungzu

beschleunigen.Wenn- der Deutsche, der ihr
-- - Nr ge-
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gewachsenware, lsichnoch nicht gefunden hat:
so dürftenvielleichtauchgderLeserunter uns noch
nicht viele seyn, denen daran gelegen·tväre.Der
fleißigeMann, voll guten Willens-

«

übereile sich
also lieber damit nicht, und sehe- was ich von

einem nochunübersetztengutem Buche hier sage-
ja für keinen Wink an, deu, ich seiner allezeit

,fert-igenFeder geben wollen.

Hurd hat seinem Commentar eine Abhand-
lung, über die Verschiednen Gebiete
des Drama, beygefügt.

- Denn er glaubte
bemerkt zu haben, daß bisher nur die allgemei-
nen Gesegedieser Dichtungsart in Erwägung
gezogen worden, ohne die Grenzen der verschied-
nen Gattungen derselben festzusetzen. Gleich-«
wohl müsseauch dieses geschehen, um von dem

eigenen Verdienste einer jeden Gattung insbe-

»
sondere ein billigesUrtheil zu stillen. Rach-
detn er alsodie-·Absicht des Drama überhaupt,
nnd der ·d··re·y·"Gattungendesselben,«dieerror
sichfindet, der Tragödie,der Komödie und des

-Possenspiel.s,insbesonderefestgesetzt:so folgert
er , aus jener allgemeinen und aus diesenbeson-
dern Absichten, sowohldiejenigenEigenschaften-
welche sie unter sichgemein haben, als diejeni-
gen, in welchen sie von einander-unterschieden
seynmüssen.

Unter
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Unter die letzternrechneter, in Ansehungder
Komödie und Tragödie,auch diese, daß der

Tragödie eine wahre, der Komödie hingegen
eine erdichtete Begebenheit zuträglicherseh.f
Hieran fährt er fort: The fame genius in,

the two dramas is obfervable, in rheir

draught ofchar a cters. Comedy makes
all its charaökers gener-at ,- Tragedy,
particular. The Avare of Moliere
is nor fo properly the piökure of a co-

verous man, assof covetousnefs its
feltI Racine’s— Nero on« the other haud,"
is not a piåure of cruelty,X but of a

cruel man. D. i. --«Jn dem nehmlichen «-
x ,,Gciste schildern die zivey Gattungen des

,,Drama auch ihre Charaktere. Die Ko-

,,mödiemacht alle ihre Charakteregenerat;
»die Tragödiepartikular. Der Geitzigedes

,,Moliere ist nicht fo eigentlichdas Gemahide
»eines geitzigen Mannes, als des Gen-ges-
,,selbst. Nacinens Rero hingegenist nichtdas

,,Gemcihlde der Graus alt-kein sondern nur

»eines grausamen Mannes-» -

H urd scheinetso zu schließen:wenn die Tra-«
ddie eine wahre Begebenheiterfodert, somüst

sen auch ihre Charakterewahr, das ist, so he-

schassenseyn, wie siewirklich sin den Judivkduis
exists-resi;wenn hingegen die Komödie sichmit

"

R k 2 er-



erdichtetenBegebenheitenbegnügenkann, wenn

ihr wahrscheinlicheBegebenheiten, in welchen
sichdie Eharaktere nach allen ihremUmsangezei-
gen können, lieber sind, als wahre, die ihnen
einen so weiten Spielraum nicht erlauben, so
dürfen und müssenauch ihre Charaktere·selbst
allgemeiner seyn, als sie in der Natur existirenz
angesehendem Allgemeinenselbst,in unsererEin-

bildungskrast eine Art von Existenz zukbmmt,
die sich gegen die wirkliche Existenzdes Einzeln
eben wie »dasWahrscheinlichezu dem Wahren
verhäln

«

Jch will itzt nicht untersuchen, ob dieseArt

zu schließennicht ein bloßerZirkel ist: ich will

dieSchlußfolge blos annehmen-so wie sie da

liegt, und wie sie der Lehre des Aristoteles
schnurstracks zu widersprechen scheint. Doch,
wie gesagt, sie scheintes blos, welches aus der

weiternErklarung des Hurd erhellet.

»Es wird aber, fahrt er fort, hier dienlich
,,’seyn, einer doppelten VerstoßungVorzu-
«bauen, welche der eben angeführteGrundsah
«zu.-"besgünstigenscheinenkönnte. .

»Die erste betrist die Tragödie, sonder ichs
»gesi.rgt’habe,fdaß sie partikulare Charaktere-

-

«-zeige,Ich meine, ihre Charakteresinds-när-L
.

T
.
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».tikulärer, als die Charaktere der Komödie.
«

»Das ist: die Absicht der TragödieVerlangt
»es nicht und erlaubt es nicht, daßder Dichter
»von den charakteristischenUmständen,durch
»welchesichdie Sitten schildern, so.viele zusam-
,,men zieht, als die Komödie. Dennin jener ·

«wird von dem Charakter nicht mehr gezeigt,
»als so viel der Verlauf der Handlung unum-

z«,gänglicherfodert.. In dieser hingegenwerden

,,alle Züge, durch die ervsich zu unterscheiden
»pflegt, mit Fleißausgesucht und-angebracht.

s

. »Es ist fast, wie mit dem Portraitmahlen.
»Wenn ein großerMeist-er ein einzelnes Ge-

,,sichtabmahlen soll, so giebt er ihm alle diess-

,",neamente, die er in ihm sindetx und macht es

»GesichternVon der nehmlichenArt nur soweit

,-·,ähn-lich,als es ohne Verletzung des allerge-
zzringsteneigenthümlichenZugesgeschehenkann.

,,Soll eben derselbeKünstler hingegen einen

»Kon überhaupt mahlen, so wird er alle die

,,gewdhnlichenMienen und Zügezusammenw-
«zubringensuchen, Von denen-er indesr gesamm-
;,ten«Gattungbemerkt hat«-Idaß siedie Idee am

,,kräistigsten«ansdrücken,die er sich itztin Ge-

h«dankengemachthat, und in seinemGemckhkde
,,darstellenwill. s

«

- F

«

»Ebensandte-scheidensichjdieSchicdekeym
»der beiden Gattungendes Diama: woraus

vNr 3
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«denn erheilet, daß, wenn ich den tragische-
«Ch«arakterpartikular nenne, ich blos sa-
x,«,genwill,«daß er die Art, zu welcherer geho-
,s,ret, weniger norsiellig macht, als der komi-

,,sche; nicht-aber, daßdas, was man von dem

,,Charakter zu zeigen für gut befindet, es mag
«nun so wenig seyn, als es will, nicht nach
»dem Allgemeinen entworfen seyn sollte-
»als wovon ich das Gegentheil anderwärts be-
»hanpte-tnnd umständlicherläutert habe. («) »

»Was zweytens die Komödie anbelangt--
»so habe ichsgesagtz daß sie generale Cha-
»raktere gebenmüsse,und habe zum Beyspiele
»den Geitzigen des Moliere angeführt-«der

"

»mehr der Jdeedes Geitzes, als eines wirk-

«lichengeitzigen Mannes entspricht. Doch
»auchhier mußman meine Worte nicht in aller

«ihrer Strenge nehmen. Moliere dünkt mich
«

.

»in

cis) Bey den Versen der HorazischenDichtksunw
Refpirere exemplar vitizemorumque iu-
bebo Doåum imiratorem, öc ver-as him-
ducere voces, wo Hurd zeiget, daß die

Wahrheit, welche Horaz hier verlangt,
einen solchenAnsdrnck bedeute, als der all-

«

gemeinen Ratnr -. der Dinge gemäß ist;
Falschheit hingegen das heisse, was that
dem vorhabenden besondern Falle angemes-
sen, aber nicht mit jener allgemeinen Natur
übereinstimmendsey-
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»in diesem Behspiele selbst fehl-erhan ob es

«fchvnsonst, mit der erforderlichenErklärung,
«nicht ganz unschicklichseyn wird, meine Mei-

«

»nung begreiflichzu machen.

»Da die komischeBühne die Absichthat-
»C·harakterezu schildern, so meine ichkann diese
,,Absicht am vollkommenstenerreichrwerdem
»wenn sie diese Charaktere so allgemein macht-
,,als möglich. Denn indem auf diese Weise die

»in dem Stricke ausgeführre".Persongleichsam
»der Mpkesentant aller Charaktere dieser Art

,,w»ird,so kann unsere Lust an der Wahrheit
»der Verstellung so Viel Nahrung darinn sin-

,,den, als nur möglich.« Es muß aber sodann

»dieseAllgemeinheitsich nicht bis auf unsern.
»Begriff von den möglichenWirkungen des

«Charakters,im Abstraeto betrachtenerstrecken-

,,sondern·nurbis auf die wier liche Aeußerung

»seiner Kräfte, so wie sie Von der

Erfalärung,,gerechtfertigetwerden, und im gemeinen eben

»Statt sinden können. .Hierinn haben Moliere,
»und vor ihm Plautus-, gefehlt; statt der Ab-

,,bildung eines ge«"ilzigenMannes , haben
»sie uns eine grillenhaftewidrige Schilderung
»der Leidenschaft des Geitzes gegeben.
»Ich nenne es eine grillenhafte Schilde-»
,,rung, weil sie kein Urbild in der Natur hat.

«

»Ich nenne es einewidrige Schilderung;
.

«de
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»denn da es die Schilderung einer einfachen
»unVermi.schtenLeidenschaft ist, so feh-
«le-n«ihralle die Lichter Und Schatten, deren ,

,

»richtigeVerbindung allein ihr Kraft und Le- -

»benertheilenkönnte. Diese Lichter und Schar-«
,.-,ten sind die Vermischung verschiedenerLeiden-

·,-,fchaft«en,welche mit- der vornehmsten
«

oder

. -,-,herrf cb enden Leidenschaft-«zusammen den

-,,menfchlichenCharakter ausmachen; und diese
,,Vermisc»ljungmuß-sich in jedem dramatischen
;,Geniäl)ldevon Sitten sinden, weil es zuge-
,,standen ist , daß das Drama vornehmlichdas

-,-,wirklicheLeben abbilden soll. »Dochaber muß
»die Zeichnung der herrschenden Leidenschaft
»soallgemein entworfen seyn, als es ihr Streit
;,mit den andern in«der Natur nur immer zulast
essen-will, damit der· vorzustellendeCharakter

.-3ftchdesto kräftiger-ausdrücke;
- -

-
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